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P ro f. D r. O skar K lug , B erlin

Das Problem der Konzentration im Kartellamtsberidit

Im M aiheft d ieser Zeitschrift is t b e re its  auf den  e rs ten  
Jah resberich t des B undeskarte llam tes vom  15. 4. 

1959 h ingew iesen  w orden. Es erscheint aber ange­
bracht, noch einm al auf das Them a einzugehen, das 
z. Z. besonders s ta rk  d ie G em üter bew eg t und  dessen 
B ehandlung in  dem  Bericht die K ritik  vor allem  h e r­
ausfordert. Das is t d ie  F rage d e r „K onzentration“ und  
ih res V erhä ltn isses zu  den  m ittle ren  und  k le ineren  
U nternehm ungen.

B etriebs- und gesam tw irtschaftliche A usw irkung  
d er  K o n zen tra tio n

In  dem  Bericht des B undeskartellam tes w ird  u n te r der 
Ü berschrift „Die K onzentration  und  die Lage m ittle re r 
und  k le in e re r U nternehm en" von  dem  bek an n ten  Idea l­
b ild  der neo libera len  Richtung m it F re ibu rger V or­
zeichen ausgegangen , w onach „in der M ark tw irtschaft 
P roduk tion  und  V erte ilung  d u rd i den  Preism echanis­
m us in  ökonom ischer w ie sozialer H insicht optim al 
au fe inander abgestim m t w ird. A lles, w as den W e tt­
bew erb  stört, hem m t und  einschränkt, w irk t sich auch 
gegen  die F unktion  des Preism echanism us aus. Die 
K onzentrationsbew egung k an n  in v ie len  F ällen  eine 
solche S törung  des W ettbew erbs bew irken". V on 
d ieser E instellung zur A ufgabe und  S truk tu r der U n­
ternehm erw irtschaft aus w ird  die F rage der „Konzen­
tra tionen" beleuchtet. Das B undeskartellam t geh t auf 
den  offensichtlichen Bruch des GWB ein  und  m eint: 
„W ährend  das GWB eingehende B estim m ungen über 
die V erh inderung  von  vertrag lichen  W ettb ew erb sb e­
schränkungen en thält, sind  gegen  die durch V erschm el­
zung m eh rere r U nternehm en in  eine U nternehm ens­
e inheit h e rbe igefüh rten  W ettbew erbsbeschränkungen  
ke in e  entsprechenden  B estim m ungen vorhanden . Das 
G esetz en th ä lt auch ke in e  V orschriften, andere  K on­
zen tra tionsvorgänge, die fü r die W ettbew erbsw irt­
schaft u n te r bestim m ten  U m ständen N achteile b ringen, 
zu verh indern ."  Es gehöre  zw ar — so he iß t es w ei­
te r  —  „die Beobachtung der K onzentration  als M ög­
lichkeit der W ettbew erbsbeschränkung  zum  A ufgaben­
geb ie t des B undeskartellam ts, über dessen  Entw ick­
lung  es nach § 50 Bericht zu e rs ta tten  h a b e “, aber 
w eite re  B efugnisse als gegebenenfalls d ie  R egistrie­
rung  lt. § 23 GWB habe es nicht. Z w eifellos is t sich 
das B undeskartellam t der u n g eheu ren  Schw ierigkeit, 
auch die K onzentrationen  gleichsam  in  den  Griff zu 
bekom m en, bew ußt, und  doch w ill es d ieses Problem  
vom  G esetzgeber g ek lä r t w issen. D enn w ie w ill m an 
sonst ü b e r den  to rsohaften  C h arak te r des GWB h in ­
w egkom m en, w enn  m an sich einm al auf den  Boden 
des vo rliegenden  G esetzes stellt?  Tatsache ist, daß 
vom  S tandpunk t der re inen  W ettbew erbsidee  d ieser 
Bruch gehe ilt w erden  muß. U nd daher befaß t sich das 
B undeskartellam t in  seinem  Bericht zunächst m it dem 
Begriff der „K onzentration“. Es m eint: „ ,K onzentra- 
tion ' k an n  sow ohl als be triebsw irtschaftlich-organ isa­
torisches als auch als w irtschaftspolitisches Problem  
be trach te t w erden . Die U rsache ste llt sich als eine 
M ischung produktionstechnischer, o rgan isatorischer und 
finanzieller E lem ente dar."
H ier w ird  also  n u r von  der K onzentration  im  indu ­
strie llen  Bereich gesprochen. D ie der Banken, V er­
sicherungen, Schiffahrt, des sonstigen  V erkeh rs  und  
des H andels b le iben  unberücksichtigt, obgleich sie 
für die S truk tu r der m odernen  kap ita listischen  W irt­

schaft m it ausschlaggebend sind. W iev ie le  industrie lle  
K onzentrationen  w erden  gerade  von  d ieser Seite her 
ausgelöst! Das B undeskartellam t geh t darau f nicht 
ein, sondern  s tre ift n u r ganz allgem ein  die M öglidi- 
k e iten  der industrie llen  K onzentrationen  durch die 
„produktionstechnische Entw icklung" und  die „indu­
s triee igene  Forschung", um  darau fh in  d ie F rage  zu 
stellen , „wo die G renzen von  K onzentrationsm aßnah­
m en liegen, bei d eren  Ü berschreitung sich d ie  W e tt­
bew erbssitua tion  auf dem  betreffenden  M ark t w esen t­
lich versch lech tert und  darü b er h inaus gesam tw irt­
schaftlicher Schaden festzuste llen  ist". D enn h ie r w erde 
e in  die W irtschaftsordnung  berüh rendes Problem  an­
geschnitten. „Ein durch die K onzentration  herbe ige­
fü h rte r V erlu st der w ettbew erb lichen  G rundlage w ürde 
e inhergehen  m it der B eseitigung der Tendenz zum 
w irtschaftlichen G leichgewicht und  m it dem  U berhand­
nehm en von M arktm acht in  einem  Umfang, daß die 
soziologische S truk tu r der G esam tw irtschaft, v ielleicht 
sogar das politische F undam ent des S taates, in G efahr 
g e ra ten  könnte."
D as B undeskartellam t is t als A ufsichtsbehörde ge­
schaffen w orden, um, w ie m an in A nlehnung  an  die 
re ine  T heorie  sagt, den M arktm echanism us in  Funktion 
zu halten . Es h a t sich also n u r um  die gesam tw irt­
schaftlichen F ragen  zu küm m ern und  nicht um  die 
F rage, w ie d iese oder jen e  K onzentration  sich auf ein 
U nternehm en se lbst ausw irken  kann. Sie zu b e a n t­
w orten , is t a lle in  A ngelegenheit des jew eiligen  U n ter­
nehm ensle iters . D enn er und  nicht das B undeskarte ll­
am t oder sonst e ine B ehörde träg t das Risiko seines 
M arktw irtschaftens. Und w enn  bezüglich d e r  durch 
K onzentrationen  e in tre ten d en  N achteile für den  W e tt­
bew erb  als O rdnungsprinzip  in  dem  Bericht w ieder 
ganz allgem ein  vo n  dem  E igen tum sgedanken  und  dem 
lau fenden  W andel infolge der A usschaltung der w irt­
schaftlich U ntüchtigen durch die w irtschaftlich Tüch­
tigen  gesprochen w ird, des w eite ren  von  der „Gefahr 
d e r V erm achtung m it ih ren  schädlichen W irkungen  auf 
d ie  G esellschaftsordnung" u n d  vo n  der N o tw endigkeit 
ih re r Bekäm pfung von  einem  bestim m ten  P unk t ab, 
dann  sind d iese allgem ein  gehaltenen , ab er nicht zw in­
genden  A usführungen  nichts anderes als e in  erneu tes 
B ekenntn is zur fre ien  W ettbew erbsw irtschaft als Ideal­
zustand, das zur Schaffung des GWB u n d  des B undes­
k arte llam tes geführt hat. F ü r d ieses a lle in  entscheidend 
so llte  aber die F rage  sein, ob es se lbst auf G rund 
se iner b isherigen , w enn  auch noch beg renzten  p rak ­
tischen E rfahrungen  glaubt, m it der P roblem atik  der 
V erm achtung durch e tw aige  E rw eite rung  se iner Befug­
n isse  fertig  zu w erden  o der nicht. Es s te llt sich also 
d ie  Frage, ob es V orschläge für e inen  eindeutigen  
B eurteilungsm aßstab , von  wo ab die V erm achtung der 
W irtschaft beginn t, m achen kann?

D as P roblem  d er  M essung d er K on zen tra tion en  
W enn  näm lich se it v ie len  Ja h re n  von  der unbedingt 
no tw end igen  E rhaltung  des fre ien  W ettbew erbs durch 
eine V ielzahl m ittle re r und  k le in e re r U nternehm en 
und  zw eifellos nach dem  R öpke 'sd ien  Ideal „Maß und 
M itte", auf das in  dem  Bericht w iederum  Bezug ge­
nom m en w ird, von  dem  G roßunternehm en und  seinem  
G roßbetrieb  als e inem  in Kauf zu nehm enden  Übel 
gesprochen w ird  und  w enn m an deren  möglichen, aber 
nicht no tw endigen  B estrebungen, den  fre ien  W ettb e­
w erb durch eine besondere  M ark ts tra teg ie  außer Funk­

374 1959/VII



tio n  zu se tzen , behördlicherseits en tg eg en tre ten  will, 
d an n  h ä tte  m an  sich v o r  der Schaffung e ines G e­
se tzes  g eg en  W ettbew erbsbeschränkungen G edanken 
d a rü b e r  m achen m üssen, w ie der Grad der M arktm acht 
fes tzu ste llen , d. h. zu m essen, ist und  m it w elchen 
M itte ln  m an  ih r zu begegnen  in der Lage ist. D as is t 
v o n  d en  In itia to ren  des GWB versäum t w orden, und  
d a h e r  is t das B undeskartellam t seinerse its  bem üht, 
d ie sen  M angel zu beheben . Es ist der Ansicht, daß 
„m an zw ar zu K ennziffern über den G rad in dustrie lle r 
K o n zen tra tio n  gelangen  kann, indem m an die P roduk­
tions- o d e r Beschäftigtenziffern der g röß ten  U n ter­
n eh m en  e in es Industriezw eiges zur G esam tproduktion  
d ie se r  In d u s trie  in  B eziehung setzt", ab er daß solche 
M erk m ale  in  d ie  „Irre führen, wenn m an sie zur G rund­
lag e  v o n  M aßnahm en machen will, d ie dem  A llge­
m e inw oh l d ienen . Beispielsweise k an n  die In v es tie ­
ru n g  n e u e r  un d  m oderner Maschinen ü b e r e ine bessere  
K o sten lag e  e ine  P reissenkung  der P roduk te  g esta tten  
u n d  d an eb en  noch einen  Abbau der B elegschaftszahl 
erm öglichen, so daß der Nom inalwert der P roduktion  
o d er d ie  B eschäftigtenziffer oder gar be ide  sinken  
k ö n n en  und  dam it der A nschein erweckt w erden  kann, 
d ie  M ark tbeherrschung  des U nternehm ens sei geringer 
g ew orden , obw ohl d ieses tatsächlich bei n ied rigerem  
V erk au fsp re is  nunm ehr einen  größeren M ark tan te il 
e rru n g e n  hat" .
A n d ere rse its , so fäh rt der Beridit fort, „könne sicher­
lich auch  d ie  M ethode d e r genauen A nalyse  des G rades 
d e r  M onopolm acht A ufschluß über den  G rad der K on­
z e n tra tio n  verschaffen", ohne daß ab er auch d ieser 
Schluß zw ingend  sei. D enn, so heiß t es w eiter, „es 
g eb e  Industrien , d ie  tro tz  ihres geringen K onzentra­
t io n sg ra d e s  m onopo lartigen  C harakter auf reg ionalen  
M ä rk te n  haben . U m gekehrt kann der G rad der M ark t­
b eh e rrsch u n g  be i h oher K onzentration gem indert sein  
durch E n tstehen  v e rs tä rk te r  Substitutionskonkurrenz 
u n d  M ark tausw eitung . V om  betriebsw irtschaftlichen 
S tan d p u n k t is t d ie  optim ale Betriebsgröße e in  gew isser 
M aßstab  dafür, w ie w eit auch die U n ternehm enskon­
z e n tra tio n  geb illig t w erden  kann. Im H inblick a b e r  auf 
d as G ew icht d e r  K räftezusam m enballung im  M ark te  
u n d  ih re  W irk u n g  für d ie  G esam twirtschaft können  
e in w an d fre ie  A ussagen  noch nicht gem acht w erd en .“ 
A lso  auch das B undeskartellam t verm ag  ke in en  e in­
d e u tig e n  M aßstab  anzugeben, nach dem  es beu rte ilen  
k ö n n te , w an n  e ine K onzentration gesam tw irtschaftlich 
schädlich is t un d  w ann nicht. Das w ar auch nicht an ­
d e rs  zu  e rw arten , w eil der A usgangspunkt des GWB 
n ich t d en  rea len  T atsachen und den W and lungen  der 
g esam ten  U nternehm ungsstruk tur in der B undesrepu­
b lik  u n d  in  d e r üb rigen  kapitalistisch o rien tie rten  W elt 
en tsp rich t. H ier erw eis t sich die Schwäche der ganzen 
W e ttb ew erb sk o n stru k tio n  nach dem erw ähn ten  Id ea l­

bild. D enn es geh t nicht darum , w as m an ohne Rück­
sicht auf d ie  R ealitä ten  und  die sich be re its  abzeich­
nenden  T endenzen  gern  haben  möchte, sondern  a lle in  
darum , w as zu tun  ist, um  ihnen  im  In te resse  der von  
a llen  B evö lkerungskre isen  gew ünschten V ersorgung  
m it a llen  m öglichen G ütern  und  L eistungen zu en t­
sprechen. Das he iß t aber, d ie  gesam te w estdeutsche 
und  W estb e rlin e r Industriew irtschaft in  ih re r m ehr 
oder w en iger engen  V erflechtung m it den  anderen  
W irtschaftsbereichen des In- und  A uslandes zu sehen. 
D ann verm ag  m an einzusehen, daß  es ke ine  allgem ein­
gü ltige M ethode geben  kann , nach d e r das B undes­
k a rte llam t auf Ja h re  h inaus d ie  G renze abzustecfcen 
verm ag, vo n  der ab eine K onzentration  vo lksw irt­
schaftlich unerw ünsch t ist; Umsatz, K ap ita laussta ttung  
und  B eschäftigtenzahl sind  zw ar abso lu te  M aßstäbe für 
den  V ergleich d e r G rößenordnungen, nach denen m an 
die U n ternehm ungen  e in te ilen  kann , sie reichen aber 
n icht aus für d ie  B eurteilung  der M ark tstra teg ie  und 
die F rage, ob sie zu gesam tw irtschaftlich schädlichen 
Folgen  gefüh rt h a t oder führen  könnte .

Rückschlüsse aus d er K apita lverschach telung  
U nd w enn  das B undeskarte llam t in  seinem  Bericht in  
A n lehnung  an  so v ie le  E inw ände seh r richtig bem erk t: 
„V oraussetzung fü r jed e  B eurteilung  der K onzentra­
tion  is t e ine B estandsaufnahm e über d ie  zur Z eit b e ­
stehenden  V erflechtungen und  Zusam m enschlüsse; so­
dann  m üssen  die V eränderungen  erfaß t w erden; ers t 
aus d iesen  lassen  sich A usm aß und  R ichtung der K on­
zen tra tionsvo rgänge  e rkennen", dann frag t m an sich 
im m er w ieder, w arum  d er G esetzgeber nicht zunächst 
d iese A ufgabe g este llt hat, b evo r er sich auf das v o r­
liegende GWB festleg te . W ir hab en  ein ausgezeich­
n e tes  V orb ild  in  der großen  deutschen K artell-E nquete 
— auch in  anderen  S taa ten  h a t m an reiche E rkenn t­
n isse  und  E rfahrungen  sam m eln können  — , so daß 
m an ih re  E rgebnisse un d  alle  spä te ren  E rkenntn isse  
und  E rfahrungen  in  einem  in  sich geschlossenen, w eil 
anders  fund ie rten  W ettbew erbsgesetz  h ä tte  zugrunde 
legen  können , an s ta tt im m er v o n  „N euland“ zu 
sprechen. D enn an  d e r A rt der M enschen, also  auch 
der U nternehm er, h a t sich gegenüber früher nichts 
geändert. U nd darau f kom m t es an.
Es is t erfreulich, daß das Statistische B undesam t sich 
laufend  m it der E rfassung der V erte ilung  des E igen­
tum s an  A ktiengesellschaften  befaßt. A ber w as fehlt, 
is t e ine S tatistik , aus der die gesam te w estdeu tsche 
und  W estb e rlin e r U nternehm ungsstruk tu r, die E igen­
tum sverhä ltn isse  d arin  und  die B eziehungen der e in­
ze lnen  U nternehm ungen  oder g a r ih re  V erflechtungen 
m it ausländ ischen  U nternehm ungen  hervorgehen ; 
außerdem  —  w as außerordentlich  w ichtig is t —  eine 
S ta tis tik  ü b e r den  S ek to r der fre ien  P reisb ildung  und  
d er gebundenen  Preise, d e r ja  w esentlich  größer ist.
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als gem einhin  angenom m en w ird. D iese V o rarbe it und 
v ie les m eh r h ä tten  eben  vor der Schaffung eines 
neuen  W ettbew erbsgesetzes ge le is te t w erden  m üssen.

D ie M öglichkeiten, 
K onxen tra tion svorgänge zu  beeinflussen

Und tro tzdem  geh t es dem  B undeskarte llam t offenbar 
nicht schnell genug m it der E rw eiterung  des GWB 
ü ber die Fassung  des § 23 h inaus, um  d irek t auf die 
K onzen tra tionsvorgänge Einfluß nehm en zu können. 
D enn nach seinen  „Festste llungen  w ird  d ie A nzeige- 
pilicht tro tz  der Sanktion  des § 39 A bs. 1 N r. 2 in  u n ­
genügendem  M aße beachtet". In dem  Bericht w erden  
folgende A nregungen  für den G esetzgeber gegeben:
„D enkbar w äre  ein  A nm elde- oder E rlaubnisverfahren , 
b e i dem  die beabsich tig ten  K onzentrationen  dem  Bun­
d eskarte llam t zur B eurteilung  vorzu legen  sein  w ür­
den, b evo r sie rechtsw irksam  w erden  können . Zu e r­
w ägen  w äre  auch die E inführung e ines V orverfahrens, 
bei dem  die B eteilig ten  eine S tellungnahm e des Bun­
deskarte llam tes zu der beabsich tig ten  K onzentration  
e inholen  können , ohne die erforderlichen R echtsge­
schäfte ab sd iließen  zu m üssen.
Die an g edeu te ten  V erfah ren  b ie ten  die M öglichkeit, 
daß E ntscheidungen getroffen  w erden  können, die auf 
U ntersuchungen in  den  einzelnen  Fällen  beruhen ; sie 
sind einem  V erfah ren  vorzuziehen, das das gleiche 
Z iel m it H ilfe von  se lbst w irksam  w erdenden  gesetz­
lichen B estim m ungen erreichen w ill. D ie angedeu te ten  
V erfah ren  b ie ten  ferner den V orteil, daß die B eur­
te ilung  von  K onzen tra tionsvorgängen  durch das Bun­
deskarte llam t an  abso lu te  M aßstäbe w ie Umsatz, 
K ap ita laussta ttung , B eschäftigtenzahl des in  F rage 
stehenden  U nternehm ens geknüpft w erden  könnte . Die 
b isherigen  E rfahrungen  m it § 23 haben  gezeigt, daß 
der M ark tan te il ke ine  sichere B eurteilungsgrundlage 
für die M eldung abgibt. Eine sichere G rundlage für 
d ie B eurteilung is t aber no tw endig , w eil d ie nicht zu 
verm eidende R ech tsunsid ierheit e iner schw ebenden 
U nw irksam keit im A nm elde- bzw . E rlaubn isverfah ren  
nicht noch dadurch e rh ö h t w erden  darf, daß die in  Be­
tracht kom m enden U nternehm en nu r schw er festste llen  
können , ob die von  ihnen  vorgesehenen  M aßnahm en 
u n te r die K onzentrationsbestim m ungen  fallen.
ü b e r  d iese Ü berlegungen h inaus w ird  m an auch U nter­
suchungen dah in  an ste llen  m üssen, ob die auf anderen  
R echtsgebieten ge ltenden  V orschriften ko n zen tra tio n s­
fö rdernde T endenzen auslösen."
D iese A nregungen  des B undeskartellam tes laufen  d a r­
auf h inaus, daß seine S achbearbeiter die gesam te U n­
te rn ehm ungsstruk tu r u n te r K ontrolle bekom m en, und  
zw ar nicht n u r beobachtend, sondern  auch bestim ­
m end. V on ih re r Sachkenntnis und  Entscheidungsfreu­
d igkeit soll es abhängen  —  außer in  bezug auf K arte ll­
an träg e  — , welche un te rnehm ungsw eise-o rgan isa to ­
rischen M aßnahm en U nternehm er erg reifen  dürfen, um 
nicht d ie  Idee des fre ien  W ettbew erbs zu verfälschen. 
D as w ürde  bedeu ten , daß d ie  das Risiko tragenden  
U nternehm ensle iter (E igentüm er oder M anager) in 
ih ren  E ntscheidungen v o n  oft w eittrag en d er B edeu­
tung  von  den  Beschlüssen der Sachbearbeiter des Bun­
d eskarte llam tes u n d  se iner A usschüsse abhängig  
w ären! daß also nicht n u r d ie  m öglichen A usw irkun­
gen von  M arktm acht beobachtet w erden, sondern  daß 
von  v o rnhere in  auch die Form  eines U nternehm ens 
oder eines un ternehm ungsw eisen  Zusam m enschlusses 
in  V erkennung  der spezifischen soziologischen S itua­
tion, eben  der B eziehung der versch ieden  gea rte ten  
U nternehm er zueinander und  der sich d araus e rgeben ­

den A bsichten, se iten s des B undeskartellam tes be­
stim m t w erden  könn te . A ls ob m an nach einem  von 
außen  heran g e trag en en  M aßstab  auf d ie E rw ägungen 
der einzelnen  U nternehm er in  ih ren  oft vö llig  vonein ­
an d er abw eichenden E instellungen  zu den  verschie­
denen  L ebensaufgaben Einfluß nehm en könnte!

Die U n ternehm ensleiter, d ie ja  solche V erhand lungen  
m it den R eferen ten  des B undeskartellam tes nicht im m er 
persönlich füh ren  können , m üßten  für ein  solches Er­
laubn isverfah ren  G eschäftsgeheim nisse preisgeben, 
ohne daß sie im m er w issen können, ob und  in w iew eit 
sie sich auf Ja h re  an  ih re  augenblicklichen Ü berlegun­
gen  und  K alku la tionen  gebunden  erachten  können. 
Das h än g t ganz von  den V eränderungen  der M ark t­
ve rh ä ltn isse  und  zahlreicher an d e re r F ak to ren  ab. W o­
h e r so llen  im übrigen  die Sachbearbeiter des B undes­
karte llam tes die um fassenden  K enntn isse  ohne e igene 
jah re lan g e  p rak tische E rfahrungen  an  le iten d e r S telle 
nehm en? Und w ie w ill m an  verh indern , daß b e ­
sonders tüchtige Sachbearbeiter nicht e ines T ages in 
die Industrie  ab w andern , da sie ja  im B undeskarte ll­
am t sozusagen „an der Q uelle" a lle r in d ustrie llen  V er­
b indungen  sitzen? Die gesetzliche Sanktion  e ines Hr- 
laubn isverfah rens, w ie es sich das B undeskarte llam t 
vorste llt, is t in  der hochentw ickelten, sich w andelnden , 
w eltw irtschaftlich bezogenen  kap ita listischen  W ir t­
schaft unm öglich. D ie U n ternehm ensle iter sind keine  
„H am pelm änner des E rw erbs", sondern  M enschen von 
versch iedener B egabung und  Z ielsetzung  und  L ebens­
anschauung. W enn  in dem  Bericht von der „soziolo­
gischen S truk tu r der G esam tw irtschaft" gesprochen 
w ird, so sieh t m an n u r das V orb ild  des fre ien  W e tt­
bew erbs zw ischen der überw iegenden  A nzahl m ittle re r 
und  k le in e re r U n ternehm er in ih rem  V erhä ltn is  zu den 
V erbrauchern  und  dem  „starken , a lles überw achenden“ 
S taat. M an geh t dabei von  der F iktion  aus, als ob es nu r 
zw ei K ategorien  v o n  U n ternehm ern  gäbe; d ie  große 
M asse der sogenann ten  „norm alen" U nternehm er, die 
sich im m er w ieder regen e rie ren  und  sich im  ew igen 
W ettbew erbstaum el w ohlfühlen, und  die geringere  
A nzahl g roßer U nternehm er, denen von  vo rn h ere in  
V erm ach tungsabsid iten  m it M onopo lstra teg ie  zu u n ­
te rs te llen  sind. M an ü b e rs ieh t aber dabei d ie  u n g e­
h eu er v ie lfä ltige  U nternehm erschichtung auf der gan ­
zen W elt, d ie w eit d ifferenziertere  P roblem e aufw irft, 
als sie w iederum  in dem  sich an  dem  K onkurrenz­
m odell der re inen  T heorie  o rien tie renden  Bericht des 
B undeskartellam tes zum A usdruck kom m en.
N iem and w ird  sich der E rkenn tn is versch ließen  
können , daß die gesam te U nternehm erw irtschaft da­
h ingehend  von  e iner staa tlichen  Instanz beobachtet 
w erden  muß, ob und  inw iew eit tatsächliche A usbeu ­
tung  der V erbraucher vo rlieg t, und daß d iese Instanz 
m it en tsprechenden B efugnissen a u sg es ta tte t w erden  
muß, um rechtzeitig  e ingreifen  zu können . A ber Er­
laubn isverfah ren  m it den unausb leib lichen  V erzöge­
rungen  durch d ie  B ehörde und  m it gegebenenfalls 
jah re lan g en  Prozessen  w egen  Erm essensm ißbrauchs 
w idersprechen den G rundsätzen  kap ita listischer W ir t­
schaftsführung im In te resse  a lle r B evölkerungskreise . 
D er S taat, d er daran  festzuhalten  b e re it ist, w ürde  G e­
fah r laufen, seine V erw altung  und  Ju s tiz  zu ü b e r­
fo rdern  und  dam it das G egenteil von  dem  zu erreichen, 
w as er erreichen m öchte: die höchstm ögliche P roduk­
tiv itä t der G esam tw irtschaft und  die bestm ögliche V e i-  
sorgung  der gesam ten  B evölkerung durch sie. In bezug 
auf d ie F rage  d e r M ethode der V erh inderung  au s­
beuterischer M arktm acht h a t also das B undeskarte ll­
am t nicht recht.
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